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Morgen⸗Ausgabe. 


DHentſchland. 


Berlin, 10. September. Die ſpaniſche Frage 
nimmt in der Beleuchtung des Auslandes ein im- 
mer ſpantiſcheres Ausſehen an. In Paris iſt man 
bereits daran, das „Nachgeben“ Deutſchlands für 
gewiß zu halten und lediglich auf die perſönliche 
Entſcheldung des Kaiſers und d.s Kronprinzen zu⸗ 
rückzuführen, ſo daß die Niederlage des Fürſten 
Bismarck dem Hofe gegenüber zu Tage läge. Das 
find Dummheiten, die auf die Pariſer Kaffechaus- 
polttifer Eindruck machen mögen, in allen zurech⸗ 
nungsfaͤhlgen Kreiſen aber höchſtens belacht wer ⸗ 
den. Von einem Nachgeben Deutſchlands iſt hier 
durchaus nichts bekannt, und es kann von einem 
ſolchen ſchon darum nicht geſprochen werden, weil 
durch die Beſeung von Jap ausdrücklich etwaigen 
ſpaniſchen Rechten nicht vorgegriffen werden ſollte. 
Die Spanier mögen ſonach ihre Rechte nur nach⸗ 
weiſen, und Nap gehört ihnen; natürlich werden 
ſte dieſen Nachweis den bis dahin unabhängigen 
Häuptlingen gegenüber gleichfalls zu erbringen ha⸗ 
den, und ob dieſe eine Bulle eines vor einigen 
Jahrhunderten verſtorbenen Papſtes oder die Be⸗ 
hauptung, ſpaniſche Seeleute hätten die Inſel vor 
einigen Jahrhunderten früher als andere Europärr 
von der Ferne geſehen, als gerügender Bewele⸗ 
ſtück dafür anſehen werden, daß ſie ſpaniſche Un⸗ 
terthanen jeien, darf füglich bezweifelt werden 
So winig uns dle ſpaniſche Freundſchaft — nach 
früheren und neueſten Vorgängen zu folgen — 
jemals auch nützen wird, ſo gern fin, wir gleich⸗ 
wohl geneigt, um die Andauer geordneter Zuſtände 
in dieſem Lande zu erhalten, in weiteflem Maße 
der Regierung in Spanien entgegenzukommen; an 
dererſeits aber mögen dle Karolinen für uns jo 
viel oder jo wenig Werth haben wie fie wollen: 
durch Pöbelausſchreitungen in Madrid und durch 
Schimpferelen der erbärmlichen Pariſer Lärmſchlä⸗ 
ger laſſen wir uns unſer Recht nicht abjagen. In 
dieſer Frage, die ſehr einfach liegt, iſt eine Mei- 
vungs verſchtedenheit zwiſchen dem deutſchen Katſer 
und einem gewiſſenhaften deutſchen Kanzler niemals 
möglich. 

— Die ſpaniſche Regierung hat trotz des 
entgegenkommenden Verhaltens Deutſchlands in 
der Karolinen-Angelegenheit bis ber keinerlei offi- 
zielle Genugthuung für die Aus ſſchreitungen des 
Madrider Straßenpöbels gewährt. Daß eine der⸗ 
artige Genugthuung gegeben werden muß, drängt 
ſich auch dem beſonneneren Theile der ſpaniſchen 
Preſſe auf, und die „Epoca“ äußert ſich in dem 
Stune, daß die ſpaniſche Regierung das Wappen 
des deutſchen Geſandtſchafts hotels freiwillig und 
unter dem bei ſolchen Anläſſen üblichen Zeremo- 
niell wieder anbringen laſſen möge Die Ipant- 
ſche Bevölkerung iſt jedenfalls, obgleich eint ge⸗ 
wiſſe Beruhigung eingetreten iſt, über die Karo⸗ 
linen Angelegenheit noch wenig im Klaren. So 
legt der „Nat.-Zig.“ ein an einen hieſigen Ja⸗ 
brikanten gerichtetes Schreiben aus Valencia vor, 
aus welchem hervorgeht, daß aus den ſpaniſchen 
Blättern „wenig Wahres“ zu entnehmen iſt, und 
daß die Geſchäfte ſehr ſchlecht gehen. 

— Ueber die jüngſten Madrider PS 
bel-Exzeſſe geht dem „Standard“ noch ein 
längerer telegraphiſcher Bericht zu, dem wir das 
Folgende entnehmen: 

Gleich, nachdem der Angriff auf die deutſche 
Geſandtſchaft und die Zerſtörung des Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Wappens bekannt geworden war, begab ſich 
der deutſche Konſul Owinner — in Abweſenbeit 
des Grafen Solms und der Sekretäre der deut⸗ 
ſchen Legation, die ſich in La Granja befanden, 
— zu Sennor Canovas del Caſtillo, um zu fra 
gen, ob er die Vorgänge an die deutſche Regle⸗ 
rung telegraphiren könne. Sennor Canovas 
drückte fein Bedauern über das Betragen des Pö⸗ 
bels aus und ſandte einen feiner eigenen Selre⸗ 
täre mit dem Konſul, um einen Bericht über die 
Vorgäage nach Berlin zu telegraphiren, und zu⸗ 
gleich ertheilte er Befehl, die Dupeſche, weiche 
nicht in Chiffern mar, paſſiren zu laſſen. Gleich 
zeitig verſicherten die Ztvil⸗ und Militär - Behör⸗ 
den dem General Konjul, daß energiſche Maß 
regeln ergriffen worden ſeien, um eine Wieder ⸗ 
bolung der Kundgebungen bei den Häufern deut⸗ 
ſcher Unterthanen zu verhindern, und daß ſtrenge 
Befehle nach den Provinzen geſandt worden, um 
allen antideutſchen Demonſtrationen Einhalt zu 
thun und die Konſulate zu ſchützen. Die Volks⸗ 
aufregung dauerte demungeachtet fort. Nach 10 


R. Graßmann. 


Freitag, den 11. September 1885. 


Uhr Abends war es faſt unmöglich, ſich in den 
Straßen zu bewegen. Das Zentrum der Stadt 
war von Menſchenmengen erfüllt, die ſehnſüchtig 
weitere Kundgebungen erwarteten, da jetzt auch 
die Bevölkerung aus den Vorſtädten herbeiſtrömte. 
Die Zivil Behörden kamen ſehr bald zu der Ein- 
ſicht, daß ihre Hülfsquellen nicht ausreichend wa- 
ren, um der ſtündlich wachſenden Volkeaufregung 
die Spitze zu bieten. Ich ſah in mehreren Stra⸗ 
ßen, daß aufgeregte Redner aus offenen Equipa- 
gen oder von den Bal tons von Privathäuſern An- 
ſprachen an den Pöbel richteten. Gut gekleidete 
Individuen ſchwenkten Fahnen und rannten um⸗ 
her, gefolgt von der jauchzenden und ziſchen den 
Hefe des Volkes und von Knaben. Ein großer 
Haufen mit Flaggen machte vor der franzöſtſchen 
Botſchaft Halt und ſtimmte Hurrahs für Frank⸗ 
reich und ein Geheul gegen den Fürſten Bismarck 
und Deutſchland an. Einige aufrühriſche Rufe 
wurden gleichfalls gehört. Die höchſte Aufregung 
wurde erreicht, als eine Maſſe Menſchen die Car⸗ 
rera San Geronimo herunter kam, die etwas 
einem Flaggenſtocke Aehnliches trugen, was nahe 
an der Puerta del Sol in Brand geſteckt wurde. 
Donnernde Hurrahs, Geheul und „Vivas“ folz- 
ten, und die Bürgergarde wurde enthuſtaſtiſch be- 
grüßt, ale fie eben aus dem Miniſterium des In- 
nern beranmarſchirte. Die Menge machte der 
Garde Platz, und plötzlich wurde der Ruf gehört, 
daß Soldaten kämen; trotz des dumpfen Gebrülles 
menſchlicher Stimmen konnte man deutlich das 
Näherkommen von Trompeten-Geſchmetter und von 
Militärmuſik wahrnehmen. Mit ſchnellem, leich 

ten Schritt kamen mehrere Bataillone die nach 
der Puerta del Sol führenden Straßen anmar 
ſchiit. Lauter und ſtürmiſcher Ent uſtasmus be 

grüßte die Truppen, die den Square und die an⸗ 
ſtoßenden Straßen ſäuberten und viele wichtige 
Paſſagen beſetzten, wobei fie auf keinerlei Wider ⸗ 
ſtand ſtießen. Ab und zu gerieth die Poltzel mit 
Gruppen von Leuten in's Handgemerge, die Flag 
gen trugen, welche ihnen abgenommen wurden. 
Auch fanden viele Verhaftungen ſtatt, aber nach 
Mitternacht herrſchte in den Straßen vollſtändige 
Ruhe. Um 3 Uhr Morgens beorderte General- 
Kapitän Pavla die meiſten Truppen nach den Ka⸗ 
ſernen, während ſtarke polizeiliche und militäriſche 
Vorſichtsmaßregeln die ganze Nacht über beobach⸗ 
tet wurden. 


Auch in dem böhmiſchen Glas diſtrikte Haida 
und Umgegend, welcher einen regen Geſchäftsver⸗ 
kehr mit Spanien unterhält, trafen Briefe des 
Inhalts ein, daß auch die in Spanten lebenden 
Deutſch- Oeſterreicher bei der allgemeinen Erre- 
gung vor Unannehmlichkeiten nicht bewahrt blie- 
ben. Einem Briefe, den ein Vertreter bes öſter 
reichiſchen Konſulates in Sevilla, Adalbert Henke, 
an einen Haidarr Glas rafſineur gerichtet hat, iſt 
Folgendes zu entnehmen: 


„Am 26. Auguſt fand in Sevilla eine der 
vieler. Demonſtrationen gegen die Befipergreifung 
der Inſeln durch Deutſchland ſtatt. Tags vorher 
wurde ein öffentlicher Aufruf an das Volk er⸗ 
laſſen, in welchem die Straßen bezeichnet waren, 
durch welche die Demonſtranten ziehen ſollten. 
Unter dieſen Straßen befand ſich auch unjere 
Straße, die ſeit 200 Jahren nach den daſelbſt 
wohnenden deutſchböhmiſchen Glashändlern „Calle 
de los Alemanes“ (Straße der Deutſchen) genannt 
wird und die daher die Hauptſtätte der Demon ⸗ 
ſtration bilden ſollte, da wir, die Bewohner der⸗ 
ſelben, alle nur als Deutſche unter dem Volke be 
kannt find. Um uns die unangenehme Demon- 
ſtration und Tumulte zu ersparen und die deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Unterthanen zu ſchützen, machte ich 
dem Gonvernewr und dem Bürgermeiſter von Se⸗ 
villa vom Öferreigiih-ungariicen Konſulate aus 
die Ange b in der Straße „Calle de 
los Alen. wohnenden Deutſchen öſterreichiſche 
Unterthan, e, und in Folge dieſer Anzeige 
wurbe d urchzug der-Manifeſtation durch dieſe 
Straße verboten, was natürlich, weil das Verbot 
im letzten Augenblicke erfolgte, unter dem Volke 
großes Aufſehen erregte, da das Volk nicht wußte, 
wys dieſes jo underhoffte Verbot veranlaßt hatte. 
Er ſpäter, als die öffentlichen Blätter auch von 
meirer Mittheilung unterrichtet wurden, klärte ſich 
die Sache auf, und das Volk änderte fein Vor · 
haben. Es verlangte, daß der Name der Strafe 
ſtatt „Calle de los Alemanes“ in „Calle de los 
Carolinas“ umgewandelt werde.“ 
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— Die „Nat.-Lib. Korr.“ beklagt, daß noch] Drislawiß die Fenſter der dortigen, vom Deutſchen 


immer der Termin der preußlſcheu 
Landtagswahlen nicht bekannt gegeben 
iſt, ebenſo wenig wie die Dispoſtttonen über die 
parlamentariſche Eintheilung im bevorſtehenden Win ⸗ 
ter. Sie bemerkt darüber: 

In beider Hinſicht wäre es an der Zeit, daß 
dald zuverläſſige Mittheilungen erfolgten oder daß, 
wenn es noch nicht ſtattgefunden haben ſollte, die 
Regierung ſich jetzt unverzüglich ſchlüſſig machte. 
Die Landtagswadlen werden ſchon nach Verlauf 
von etwa 6 Wochen ſtattſinden müſſen, gewiß 
wärt es da nicht zu früh, wenn der genaue Ter⸗ 
min jetzt bekannt gemacht würde. Die Vorberel⸗ 
tungen der Parteten ſind noch recht weit im Rück⸗ 
ſtande, weil man eben auf die Bekanntgabe des 
Wahltermins wartit Aber auch möglichſt baldige 
Aufklärung über die parlamentariſche Zeiteiathel⸗ 
lung für den Winter wäre ſehr wünſchene werth, 
wenigſtens ſichere Auskunft darüber, ob der Reichs⸗ 
tag eder der Landtag zuerſt berufen werden und 
die Monate November bis Januar benutzen fol. 
Die Nachrichten darüber haben ſich fortwährend 
widerſprochen und keine kann auf Zuvsrläjfigfeit 
Anſpruch machen. Es mag in dieſer Hinſicht ein 
Beſchluß noch nicht gefaßt jein, allein es wärt 
eben wünſchenswerth, daß es bald geſchähe. Es 
tt für die Abgeordneten wegen ihrer privaten ge- 
ſchäftlichen Dis poſitionen von größter Wichtigkeit, 
frühzeltig zu wiſſen, ob ſte im Herbſt oder Früh 
jahr einberufen werden, ob ihre Thätigkeit unge⸗ 
fähr von November bis Februar, oder von Fe⸗ 
bruar vis Mal dauern wird. Zu einer regel 
mäßigen Zziteinthellung zwiſchen Reichstag und 
Landtag iſt es bisher bekanntlich nie gekommen, 
bald hatte jener, bald dieſer die Priorität. Zweck 
mäßiger iſt der Vo. antritt des Reichstages wegen 
der Rückwirkung des Reichsetats auf die Landes ⸗ 
etats; im vorigen Jahre iſt auch ſo verfahren 
worden. Andererſelts herrſchte bisher gewöhnlich 
der Brauch, neugewählte Parlamente als bald nach 
der Wahl zu verſammela, und es entſpricht auch 
bekauntlich der perſönlichen Neigung des leitenden 
Staatsmannee, den Schwerpunkt der Reichstags⸗ 
ſizungen erſt in die Zeit des beginnenden Früh⸗ 
jahrs zu verlegen. 

— Auch in der devorſtehenden Seſſton wird 
dem Landtage eiie Sekundärbahn⸗ Vor 
lage wieder zugehen, in welcher mancherlel 
Wünſche ihre Befriedigung finden dürften. Bis 
jetzt find die Verhandlungen darüber indeß noch 
nicht abgeſchloſſen, doch ſollen dieſelben ſo geför⸗ 
dert werden, daß die Vorlage möglichſt frühzeitig 
an den Landtag gelangen kann. Einer freund- 
lichen Aufnahme von Selten der Landes vertre⸗ 
tung darf ſich auch dieſe Vorlage im Voraus ver⸗ 
ſichert halten. 

— An dem Untergange der „Auguſta“ wird, 
wie wir hören, jetzt auch in Marinefreifen nicht 
mehr gezweifelt und im Marineminifterium iſt man 
bereits damit beſchäftigt, die nothwendig werden 
den Unterſtützungen feſtzuſtellen und zur Auszah⸗ 
lung bereit zu ſtellen. Ueberaus ſchwer würde 
u. A. auch eine Wittwe heimgeſucht werden, die 
mit der „Auguſta“ ihren dritten und letzten Sohn 
im Dienſte des Vaterlandes verliert. Zwei ältere 
Söhne haben in Frankreich ihren frühzeſtigen 
Tod gefunden und der dritte, Unterlieutenant z. 
S. v. R., würde mit der „Auguſta“ den Brü⸗ 
dern gefolgt ſein. 

— Durch Verfügung vom 31. Auguſt d. J. 
hat der Regierungspräfldent zu Frankfurt a. O. 
beſtimmt, daß „im Bezirke der Schuhmacher In⸗ 
nung zu Drieſen, welche den Bezirk der Stadt 
Drieſen, ſowie der Gemeinden des Amtsgerichts ⸗ 
bezirks Drieſen umfaßt, Arbeitgeber, welche das 
Schubmachergewerbe betreiben und ſelbſt zur Auf⸗ 
nahme in die Innung fähig ſein würden, gleich⸗ 
wohl aber der letzteren nicht angehören, vom 1. 
Oktober d. J. ab keine Lehrlinge mehr annehmen 
dürfen.“ 

— Im nächſten Landtage des Großherzog ⸗ 
thums Sachſen⸗Weimar wird auch die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Partei einen Vertreter zählen. Bei der 
Indifferenz der übrigen Parteien iſt es ihr bei 
den jüngſten Wahlen gelungen, in der Stadt 
Apolda von 35 zu wählenden Wahlmännern 34 
durchzuſetzen. 

— Aus Böhmen werden dem „N. W. T.“ 
neue czechtſche Aus ſchreitungen gemeldet. In der 
Nacht vom Montag zum Dienſtag wurden in 


Schulvereine errichteten Schule vom cctechiſchen 
Pöbel zertrümmert und wurde zugleich ein Deut 
ſcher ſchwer mißhandelt. Aehnliches wird aus Se⸗ 
mil bei Reichenberg gemeldet. Dort wurden 
Deutſche von Czechen aus einem Hinterhalt über- 
fallen, mißhandelt und mit einem Steinhagel 
verfolgt. 

— Nach brieflichen Meldungen, die der „P. 
C.“ aus Konſtantinopel zugehen, iſt der prrußiſche 
Miniſter für Landwirthſchaft, Herr v. Luclus, der 
ſich zur Zeit in der türkiſchen Hauplſtadt aufhält, 
vom Sultan in Audienz empfangen und zu einem 
Diner im Nildtz-Kiosk zugezogen worden, an wel⸗ 
chem auch der deutſche Botſchafter und feine Ge⸗ 
mahlin theilnahmen. 

— Der Krakauer „Czas“ will in den Beflg 
der Inſtruktion gelangt fein, welche die preußiſche 
Regierung den Behörden in den Provinzen be⸗ 
züglich der Ausweiſungen der Polen erteilt babe. 
Ein Telegramm aus Wien reſumirt die Angaben 
des „Czas“ wie folzt: „Die Maßregel iſt gegen 
den Polonismus gerichtet. Auszuweiſen find 
fremde Unterthanen polniſcher Zunge, mögen die⸗ 
ſelben Päſſe befigen oder nicht. Gegen galiziſche 
Polen dürfe gelinder vorgegangen werden, gegen 
ruſſiſche ſel ohne Rückſicht zu verfahren.“ Daß 
man in Oeſterreich an Gegenmaßregeln denkt, be- 
ſtätigt ein Wiener Korreſpondent. Er telegraphirt 
nämlich: „Der Statthalter von Niederöſterreich 
hat die Gemeindebehörden angewieſen, darüber zu 
wachen, caß Ausländer, ins beſondere Deutichr, 
ſtets mit gültigen Aus weis dokumenten über ihre 
Staatsangehorigkeit verſehen ſeien, widrigen falle 
mit Strenge gegen ſie vorzugehen ſel. Die übri⸗ 
gen Statthaltereien haben gleiche Verfügungen er⸗ 
laſſen. Als Motiv für dieſe Maßregel wird an⸗ 
gegeben, daß die deutſche Regierung das Ueber⸗ 
einkommen von 1875 betreffend die Uebernahme 
ehemaliger Angehöriger der vertragſchlleßenden 
Staaten nicht revidiren will, was zur Folge hat, 
daß mittelloſe Hinterbliebene deutſcher Staatsan⸗ 
gehöriger öſterreichiſchen Gemeinden zur Laſt fal⸗ 
len können.“ Die Motivirung klingt ganz freund- 
lich, aber auffallend bleibt es, daß die Mängel 
des Vertrages von 1875 erſt jetzt wahrgenommen 
worden find. 

— Von einer Wallfabrt aus unſeren öſt⸗ 
lichen Provinzen nach Welehrad zur Methodius⸗ 
feier leſen wir in der „Neuen Freien Preſſa“ 
Folgendes: 

„In Welehrad iſt am Dienſtag, wie von 
dort telegraphirt wird, ein kleines Häuflein preu⸗ 
ßiſcher Polen unter Führung des Reiche tagsabge⸗ 
ordneten Pater Stableweki angekommen. Die 
Wallfahrer, zumeiſt Einwohner von Poſen, Weſt⸗ 
preußen und Oberſchleſten, ſpendeten einige Kir⸗ 
chengeräthſchaften zum Andenken. In der Cyrill⸗ 
Kapelle wurden die polniſchen Gäſte vom Dom⸗ 
herrn Vikidal feierlich begrüßt, worauf Pater 
Stablewski eine Rede in polniſcher Sprache hielt. 
Die Meſſe wurde von polniſchen Geiſtlichen zele⸗ 
brirt. Abends fand in der Hradiſcher Beſeda ein 
Jeſtbanket mit diverſen Toaſten ſtatt. Nachts 
wurden die polniſchen Pilger unter Vivatrufen 
der czechiſchen Bevölkerung zum Bahnhofe ge- 
leitet.“ 

— Man ſchreibt dem „Afret“ aus Suakin: 
„Der hiefige Gouverneur Oberſt Chermſide unter- 
handelt jetzt mit den Scheikhs und Notablen der 
zwiſchen hier, Kaſſala und der abeſſiniſchen Grenze 
hauſenden Nomadenſtämme, um fie zur Thellnahme 
an dem bevorſtehenden Zuge nach Kaſſala zu be⸗ 
wegen oder, falls ſie ſich weigern ſollten, ſich offen 
als die Parteigänger der Engländer zu zeigen, 
wenigſtens die Zuſage einer ſtrikten Neutralität 
abzugeben. Dieſe Stämme ſind: Die Beni Amer, 
welche längs des ganzen Barkaſtromes bis zu 
deſſen Mündung ine Meer hauſen; ferner die 
Hadendoa, durch deren Gebiet die Straße von 
Suakin nach Kaſſala führt und von deren Hal- 
tung es daher hauptſäch lich abhängen a ird, ob 
der ganze Feldzug gelingen wird oder nicht; dann 
die Halenga, durch deren Gebiet die Straße von 
Abeſſinien nach Kaſſala führt, und endlich die Da⸗ 
beina mit den ſtammverwandten Schankalla. Die 
Engländer verwenden zur Unterbandlung mit die⸗ 
ſen Stämmen nut Moslims, deren Frömmigkeit 
außer jebem Zweifel fleht. Den Stämmen wird 
zugleich die Zuſicherung erthellt, daß fie ſelbſt nach 
der Wiederherſtellung der egyptiſchen Herrſchaft in 
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Sudan ihre bisherigen Vorrechte und Freihelten 
ungeſchmälert erhalten werden.“ 


Karlsruhe, 10. September. Unter Glockea⸗ 
geläute und Kanonendonner bei verhältnißmäßig 
günſtigem Wetter nur zuweilen ſprüht der 
Regen — iſt Kaiſer Wilbelm ſoeben in Karls⸗ 
ruhe eingezogen. Auf dem Bahnhof wurde er 
vom Großherzog in Ulanen Uniform, der Groß 
herzogin und ſämmtlichen Mitgliedern der groß⸗ 
herzoglichen Familie empfangen. 

Bei der Einfahrt des Zuges intonirte die 
Muſtik der Ehrenkompagnie vom 2. badiſchen Gre⸗ 
nadier - Regiment Kalſer Wilhelm „Heil Dir im 
Stegerkranz“; die Fahne ſenkte ſich, der Zug 
hielt, die Großherzogin und der Großherzog eil⸗ 
ten an den kaiſerlichen Wagen, aus dem elafli- 
ſchen Schritts Kaiſer Wilhelm entblößten Hauptes 


berabſtieg. 
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Nun entwickelte ſich eine Szene von unbe⸗ 
ſchreiblicher Innigkeit. Die Großherzogin küßte 
den Kaiſer drei Mal und lange, lange; daſſelb⸗ 
that der Großherzog. Dann eilte die Kronprin- 
zeſſin von Schweden herbet, und auch ſte küßte 
der Kaiſer herzinnig. Der Kronprinz und feine 
erlauchte Schweſter umarmten ſich, ſprachen und 
küßten ſich wieder; kurz, es war sine überaus an- 
muthige, ja rührende Familienſzene. 

Der Erbgroßberzog, Prinz Wilhelm, Prinz 
Ludwig, Alle drängten ſich zum Willkomm n; 
dann ſchritt der Kaiſer feſſen, rüſtigen Gar ges 
die Front ab. Es iſt erſtaunlich, wie prächtig 
ber greife Kaiſer in der Uniform feines Regiments 
erſchlen. 

Nach Begrüßung der ſtaatlichen Behörden 
und der Miniſter, unter denen ſich auch der durch 
den Abſchluß der Militär - Konvention bekannte 
Staatsminiſter a. D. Jolly, der preußiſche Ge⸗ 
janıte v. Eiſendecher u. A. befanden, wurden die 
bereitilehenden Wagen beſtie gen, und es erfolge 
im Schritt der Einzug durch die Feſtſtraße. 

Im erſten offenen Wagen, dem der kom⸗ 
mandirende General von Obernitz, General von 
Hülleſſem u. A. voranfuhren, ſaß der Kaiſer mit 
der Großherzogin. Letztere ſah überglücklich aus 

und trug ein leuchtendes, cremeſarbenes Gewand 
mit dunkelm Plüſch gemuſtert. 

Im zweiten Wagen folgte der Kronprinz 
und der Großherzog, im dritten Prinz Wilhelm 
von Preußen und die Kronprinzeſſin von Schwe⸗ 
den, ſowie der Erbgroßherzog, in einem andern 
Wagen der Prinz Heinrich. 

als unter Vorritt Dreier roth gekleideter Vor⸗ 
reiter das kafſerliche Gefährt an der Triumphforte 
ang langt war, hielt daſſelbe. 

Der Großherzog ſtieg aus dem Wagen und 

ſtellte ſich dem Kaiſer zur Seite, als Oberbürger⸗ 
meſſter Lauter, umgeben vom Magiſtrat und 
den Stadtverordneten, eine kurze Anſprache hielt, 
im welcher er den Gefühlen des Dankes, der 
Freude und unverbrüchlichen Anhänglichkeit Aue⸗ 
druck gab und die Bürger Karlsruhe's aufforderte, 
in dieſer Seinnung Sr. Majeſtät ein dreifaches 
Hurrab zuzurufen. 

Der Katſer dankte bewegt unter Händedruck, 

und der Zug ſetzte ſich wetter durch die Spalter 
butenden Schützen vereine und Kriegerverbände in 
Bewegu g, um am Schloß durch die Muflf eine, 
zweiten Ehrenkompagnie vom 1. badenſchen Letb⸗ 
Grenadiec-Retziment Nr 1 empfangen zu werden. 
6 Ganz beſonders wurde Feld marſchall Graf 
Moltke ſchon beim Empfang auf dem OSabnhof 
in ſeiner Friſche und Rüſtigkeit bewundert. An⸗ 
mut hs voll ſtrahlte die Kronprinzeſſin von Schwe 


den, in helles pfirſichblüthenfarbents Gewand mii 


hell oliv gasnistem Kapot,ut gekleidet, und ju- 
gindlich lieblich erſchten die Tochter dis Plinzen 
Wildt elm von Baden, Prinzeſſin Marke. 

Im Schloß findet beute Nachmittag Jamt⸗ 
liendiner und Marſcholltafel ſtatt. Abends iſt 
großer Zapfenſtreich. (8. T.) 


Ausland. 


Paris, 8 Sepiember. Wie ſchon gemeldet 
iſt, hat ſich die „Rep. frau c.“ ſehr energiſch dage⸗ 
gen verwahrt, daß man in Paris zwei EI- 


he, ſäſſer „als Bertriier Eljaß-Lotpringens" für 
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die Wahlen aufſtellt. 
ſtändig: 
„Man ſpricht von zwel Kandidaturen, dle 


Der Artikel lautet voll- 


allen republikanischen Wablkomttee's als einzig und 


allein Elſaß-Lothringen repräſentirend empfohlen 
würden Wer find dieſe beiten von einer Ver 
ſammlun ! ohne Mandat bezeichneten Kandidaten? 
Wir wollen ſie nicht kennen. Es handelt ſich hier 
nicht um die Perſonen, welche zweifelsohne ſehr 
 abrbare und ſehr tüchtige find, ſondern um bie 
Idte ſelbſt. Dieſe Idee nun erſcheint uns als 
ſebr unangenehm. „Man wird wohl ſehen“, rief 
ein Redner in dieſer Verſammlung, „ob Parts 
ſich noch des Elſaß erinnert“. Wir, die wer uns 
ſicherlich deſſen erinnern die wir immer mit un- 
jeren gewalijam von Frankreich getrennten Brü⸗ 


dern die Leiden theilen werden, wir geben nicht 


zu, daß man die Frage in dieſer Weiſe flelt, 


Wir geben nicht einmal zu, daß man uns zum 
Sprechen zwingt. 


„Man muß immer daran den⸗ 
In , ſagte Einer, der Elſaß-Lothringen letden⸗ 
ſcaftlich liebte, „nie davon ſprechen!“ Und welch 
jämmerliches Reſullat würde dieſes Plebiecit ba- 
ben, gleichviel ob es gelingt oder ſcheitert. Wer⸗ 
ten die beiden Kandidaten nicht gewählt, ſo wird 
man in Berlin mit dem oben zitirten Redner ja- 


gen, daß tie Sache Elſaß⸗Lothringens keinen Wi- 


derball mehr in Paris findet. Usb werden dieſe 
zwei Bürger gewählt, jo wird man ſchreien, daß 


dae unverbeſſerliche Frankreich die Bertrige zer⸗ 


reißt und ſich darauf vorbereitet, Deutſchland den 
Krieg zu erklären. Wenn man fo erwägt, hat 
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d. J., wenn dle Frau ſod ann ihn für die Dauer 
verläßt, darauf nicht die Klage auf Eheſcheidung 
wegen böslicher Verlaſſung gründen. 

— Heute geht zum Benefiz für den ſehr 
talentvollen und beliebten jugendlichen Komiker, 
Herrn Wohl im Elyſium Theater noch 
einmal dae prächtige Luſtſpiel L'Arronge's „Ha⸗ 
ſemann's Töchter“ in Szene und wird, 
wie wir hören, auch dieſem Beneſizianten zu Liebe 
Herr Direktor Emil Schirmer den Haſemann 
jptelen, während Herr Wohl ſelbſt die ur wüchſt oe 
Geſtalt des Knorr darzustellen hat. Möchte dem 
ſtrebſamen, bel unſerem Publikum jo wohl alkre⸗ 
dittrten Herrn Wohl heute ein volles Haus ent⸗ 
gegen jubeln. i 

— Bei ber diesjährigen überaus reihlicen 
Ernte von Zwetſchen (Pflaumen) und dem fpoit- 
billigen Preife dürfte is mancher Hausfrau an- 
gerehm fein, ein gutes Rezept zum Einmachen die⸗ 
ſer vorzüglichen Belloge zu besitzen. Hier iſt es? 
Man nehme nicht überreife, feſte ſchůne Zwetſchen 
mit den Steinen, ſteche mit einem zugeſpitz en 
Feb⸗klel (vulgo Zahuſtocher) einige Male hinein, 
lege fie mit etwas ganzem Ceylonzimmt und einigen 
Gewürznelken ſchichtweiſe in gut gereinigte Gläſer 
und übergiiße fie mit heißem mit Zucker gekoch⸗ 
ten Weineſſig. (Auf 6 Pfund Zweiſchen nehme 
wan 1½ Liter Weineſſig und 2 Pfund Zucker). 
Nach 6 Tagen muß der Eſſig nochmals aufge- 
kocht und warm übergoſſen werden. Mau achte 
ja darauf, einen echten guten Weineſſig zu ver⸗ 
wenden, da derſelbe ungemein viel zur Halıbar- 
keit und Schmackhaftigkelt beträgt. Wenn man 
auch überhaupt zum Einmachen nur Weineſſig 
verwenden ſollte, fo iſt hierauf bei Zwetſchen be- 
ſonders zu achten. Nur kein Spriteſſig, oder gar 
Eſſigeſſent (Holheſſigſäur,). | 

— Die Stettiner Bettel-Akade 
mie hat die Wiener Konzert - Geſellſchaft Gebr. 
Holländer, beſtebend aus tiefen vorzüglichen 
Wiener Duettiſten ſelbſt, dem hier ſehr beliebten 
Cbarakterkomiker Dalatkiewicz, der Konzer tſängerin 
Frl. Martha la Blase und der Soubrette Frl. 
Gontard, für drei Tage, Sonnabend, Sonntag 
und Montag, zur W ranſtaltung humortſtiſcher 
Soirten in Wolff's Saal engagirt. Das ſeh 
reiche Programm wird allabendlich ein auderes 
fein. Das Netto- Erträgniß rer Montags Bor- 
ſtellung ſoll zur Hälfte dem Neuſtäduſchen Armer 
Verein zufallen. An die Sonnlage - Vor ſtellung 
ſchließt ſich ein Kränzchen. 

— Der vor einigen Tagen aus dem bie⸗ 
ſigen Gerichtsgefängniß entſprungene Gefangene, 
Schuhmacher Dally, if vorgeſtern wieder er⸗ 
griffen und in das Gefängniß eingeliefert wor⸗ 
den, dagegen gelang es bisher nicht, den Aufent- 
halt dis am 30. v. M. entſprungenen Straf ge⸗ 
fangenen, Arbeiter Wagemann, zu ermitteln. 


Kunſt und Literatur. 


wan in dem einen Falle wie in dem anderen ganz 
Unrecht; der Schein aber geſtattete eine ſolche 
Beweiofuhrung. Glauben die Urheber dieſer Kan⸗ 
didaturen der Sache Frankreichs gedient oder das 
Loos unſerer Brüder jenſeits ver Vogeſen ver⸗ 
beſſert zu haben ? Nein, in Wahrheit nicht. Mö⸗ 
gen Elſaß-Lothringer bel den nächſten Wahlen 
ihre Kandidatur aufſtellen, nichts iſt beſſer als 
das. Wir kennen unter ihnen verdienſtvolle Män⸗ 
ner, die ausgezeichnete Abgeordnete abgeben wür⸗ 
den. Allein fie ſollen ſich als einfache franzöſtſche 
Bürger vorſtellen, die dleſe Politik, dieſe Meinung, 
dieſe Reform vertheidigen, und nicht als Vertreter 
Elſaß⸗Lothringens! Sie haben nicht das Recht, 
zu jagen, daß fle es vertreten. Wir für unſern 
Theil proteſtiren mit allen unſeren Kräften gegen 
dieſe Anmaßung, die eine thatſächliche Uſurpation 
iſt. Uebrigens giebt es unter den Anregern dieſer 
Idee Männer von viel geſundem Menſchenver⸗ 
ſtand; wenn ſie darüber nachgedacht, werden fie 
ohne Zweilel erkennen, daß fir ſich zu einem un- 
überlegten Schritt haben fortreißen laſſen. Der 
Patriotismus iſt ein fo ſchöner Name, daß man 
ſehr leicht damit Mißbrauch treibt." 

Paris, 9. September. Die Manlfeſtrade 
des Konjeilpräfidenten Briſſon wird beinahe von 
allen republikaniſchen Blättern beiſällig beurtheilt. 
Seltſamerweſſe finden jedoch die Radikalen heraus, 
daß Briſſon mit den Opportuniſten gebrochen hat; 
während letztere verſichern, daß der Bruch des 
Konſeilpräſtdenten mit den Radikalen erfolgt jet. 
Dies erklärt ſich wohl daraus, daß die Aus füh⸗ 
rungen Beiſſons, welcher die Einheit aller Mepu- 
bltkaner anempfahl, ſich mehr ins Allgemeine ver⸗ 
loren und eine beſtimmte Stellungnahme zu den 
brennenden Fragen umgingen. Hervorzuheben iſt 
die energiſche Warnung an die Monordiften, in 
toren Umtrieben vorſichtig zu ſein, fonie die An 
drohung einer neuen Lektion, falls die früheren 
noch nicht genügen ſollten. Der Miniſter des 
Aus wärtigen, Frcyelnet, der heute früh zurückkehrte, 
hielt Nachmittag bereits ſeinen gewobnten Mitt- 
wochs⸗Empfang des diplomauſchen Korps. Unter 
den zahrelchen Botſchaftern, die im Miniſterhotel 
am Qual d'Orſay erſchſenin, befand ſich auch 
Fürſt Hohenlohe. 


" Gtetlizer Nachrichten. 

Stettin, 11. September. Im Uxterriäts- 

miniſtertum iſt man, wie es heißt, mit der Aue⸗ 
arbeilung eines Grſetzentwurſs über die Anfangs 
und Schlußfriſten der Schulpflicht beſchäftigt, wae 
um jo zeitgemäßer wärt, ale die Herbeiführung 
einer Einheit in die ſer Beziehung längſt ſchon Be⸗ 
dürfniß iſt. In dem alten preußiſchen Staate 
hatte ſchon die allgemeine Landſchulordnung von 
1763 Anordnung getroffen, ee folgte das Land⸗ 
recht, welches Eilern und auch Vormünder ver- 
pflichtete, nicht nur für den Unterbalt, ſondern 
auch für die Erziehung ihrer Kinder, bezitehentlich 
Mündel zu tugendhaften und brauch baren Bürgern 
zu ſorgen, und hiernächſt kam der Att. 21 ver 
Verfaſſungs⸗Urkunde von 1850. Während das 
Allge weine Landrecht die Schulpflicht mit dem zu- 
rückgelegten fünften Lebens fahre beginnen läßt 
(gleich der Cleve märkiſchen Ordnung von 1782) 
und deren Tauer nicht von dem Erreichen eints 
beſtimmten Alters, ſon ern davon abhängig macht, 
daß das Kind „nach dem Befunde ſeints Seel⸗ 
ſorgers“ die einem jeren versünftigen Menſchen 
feines Standes nothwendigen Kenntniſſe gefaßt 
habe, enthalten einzelne Provinztalrechte abweichende 
Vorſchriften, jo in den Provinzen Preußen, Pom- 
mern, Schiefen, Niederlauſſtz, Weſtfalen (wo das 
vollendete ſechſte Lebensjahr den Anfang der Schul⸗ 
pflicht ‚feitfept). Fur die Rheinprovinz und Nen- 
vorpommern traf die mit Geſetztskraft verjehene 
Kabinetsorbre vom 14. Mat 1825 Beſtimmung, 
dazu injonberheit für die Rbeinprovinz der der⸗ 
ſelben unterm 26. März 1839 ertbeilte Landtags- 
abſch led, worin die Befreiungs-Befugniß dahin aus⸗ 
gedehnt wurde, daß dle Bezirkeregſerungen „nach 
örllich n Verhältulſſen in ganzen Gemeinden oder 
größern Bezerken alle Kinder, die das ſechſte Jahr 
noch nicht zurückgelegt heben“, von der Schul- 
pflicht befreien können Zu den allgemeinen Be⸗ 
ſtim mungen treten noch Eiuzelbeſtimmungen über 
den Anfang der Schulpflicht bei Entfernung des 
Wohnſitzes von der Schule, über die Schulpflicht 
bei Aufenthalte wechſel, äber die nicht vollſinnigen 
Kinder, die der Diffidenten, Soldatenkinder. Iſt 
ſomit über den Beginn der Schulpflicht eine all⸗ 
gemeine Anordnung zu treffen, ſo iſt dies bei de⸗ 
ren Aufhören noch nothwendiger, da der „Seel 
ſorger“ ett mal noch dem Aufhören der Zwangs- 
pflht der Einfegnung und nach dem Schulauf⸗ 
ſichtsgeſetze von 1872 dazu nicht mehr zuſtändig 
iR, die Schulaufſicht ja vielfach von weltlichen 
Staatsbeamten geübt wird. Es wird daher wohl 
m einzelnen Fällen eine Entlaſſungeprüfung ein- 
geführt werren, wie fie ſchon die an die Regie- 
rung zu Koblenz. am 25. Juni 1829 gerichtete 
Ber fü ung des Unterrichts miniſtertums feſtſetzt, zu⸗ 
mal wenn die Entlaſſung nicht nach Ablauf des 
14. Lebensjahres des Schülers ſollte erfolgen 
können. 
— Der Giſtüt⸗Roßarzt Paul Borchardt 
in Beberbeck iſt zum Krele-Thierarzt des Kreiſes 
Schlawe, unter Anwelſung ſeines Amtewohnſitzes 
in Schlawe, ernannt worden. 

— Ein Ehemann, welcher feiner von ihm 
fortgegangenen Frau gegenüber zwar wiederholt 
ſeine Bereſtwilligkett zur Fortſetzung der Ehe äußert 
und fie zur Rückkehr auffordert, thatſächlich aber 
die zurüdfehrende Frau durch fein rückſichtsloſes 
widerwilliges Bencomen gleichſam moraliſch wieder 
aus ſetnem Haufe tieibt, kann unch einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 4. Ziorlſenats, vom 25. Juni 


„Haſemanns Töchter.“ Volke ſtück in 4 Akten. 
Bellesuetheater: 
kaniſchen Ballet und Groteek- Tänzer - Geſoll⸗ 
ſchaft „The Original Pboites“. Dazu: „Ver⸗ 
folgte Unſchuld.“ — „Kurmärker und Pikarde.“ 


Der diesjährige Schrifiſtellertag, d. h. bie 
General-Verſammlung des Allgemeinen deutſchen 
Schrlftſtellerverbandes findet am 24. bis 26. 
Oktober in Berlin ſtatt. Schon öfters war frü⸗ 
ber Berlin als Feſtort vorgeſchlagen worden, aber 
es wurden ſtets ar dere Städte vorgezogen, nicht 
nur wegen der nördlichen Laße der Reichshaupt⸗ 
ſtadt, wodurch den Süddeutſchen die Betheiligung 
erſchwert iſt, ſondern auch, weil kaum zu erwar⸗ 
ten war, daß in der großen, an Zerſtreuungs⸗ 
und Bergnügungsgelegenheiten überreichen Stadt 
die Konzentration der Feſtthellnehmer für Be 
rathungen u. ſ. w. zu ermöglichen je. Nun 
iſt endlich doch Berlin gewählt. Hoffentlich wer 
den die Vortheile dieſer Wahl durch den Erfolg 
beſtätigt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Daß Chanſone ten- Sängerinnen in der 
Lage find, auf ihren Hin- und Herfahrten in der 
Welt eine gehörige Dofs Lebenserfahrung zu ſam⸗ 
meln, die fie mitunter gegenüber der Maͤnnerwelt 
nußbringend verwerthen — weiß man. Daß es 
aber auch Diplomatinnen von imponirender „Fein 
haarigkeit unter ihnen giebt, dieſen Beweis zu er- 
bringen, jollte einer jungen Ausländern vorbe⸗ 
halten bleiben, welche gegenwärtig in Wien ihre 
Nationallteder trillert. Wie alle Damen der leicht⸗ 
geſchürzten Sangeskunſt, erzählt das „W. Extebl.“, 
hatte auch Fel. H. ihren Herzeneroman, der in 
der nicht mehr neuen Weiſe damit endigte, daß 
der Geliebte — ein Preſtidigttat un — fi in 
einem deutſchen Städtchen ireulvs verließ, aus dem 
Engagement durchbrannte und ihr als einzige 
ſchmerzliche Erinnerung die Bezahlung jener Schul⸗ 
den überantwortete. Der Zauberkünstler zauberte 
während mehrerer Mona e in aller Herren Länder 
herum. Er weilte eben in elner norddeutſchen 
Hafenſtad“, als er in einer dortigen Zeitung, ein 
Inſerat las, in welchem Fräulein H., Lieder ſän⸗ 
germ unbekannten Aufenthaltes, aufgeforderk wird, 
ſich wegen einer ihr von einem verſtor benen Onkel 
sufallenden Erbſchaft im Betrage von 30,000 M. 
bei dem Notar eines pommerſchen Landſtäpichens 
zu melken Der Schwarzküsſtler faßte ſogleich 
einen kühnen Plan. Mit dem e ſten Zuge raiſte 
er nach Budapeſt, woſelbſt, wie er wußte, Fräu⸗ 
lein H. ſich derzeit aufhielt. Dort aagelangt, warf 
er ſich der Sängerin zu Füßen, bat ſie um Ver⸗ 
zeihung und ſchwur ihr, daß er ohne fie nicht leben 
könne und ſte auf der Stelle beirathen wolle. 
Entzückt ſchloß ihn die Dame in die Arme und 
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zolgte ihm zum Trauallar. Nach der Hochzeit erſt 
fragte der Schlaufopf ſein Weſbchen jo en pas- 
sant: „Weißt Du ſchon, mein Kind, daß Du eine 
Erbſchaft von 30,000 Mark gemacht haſt?“ Sie 
lächelte hold und liepelte: „Von einer Erbſchaft 
iſt mir nichts bekannt, wohl aber von einer Zei⸗ 
tungs⸗Annonce, die ich fe bſt einrücken ließ. Ich 
wußte, daß Dich die Liebe zum Gelde mir in die 
Arme treiben werde. Aber tröfte Dich, ich beſitze 
gar keinen Onkel.“ Der Zauberer war nun vor 
Schreck ſelbſt wie verzaubert. Er fol den ernſt⸗ 
lichen Vorſatz hegen, niemals mehr einer Annonce 
Glauben zu ſchenken. 

— SSchiffs⸗Bewegung der Poſtdam pfſchiffe 
der Hamburg - Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft.) „Thuringſa“, 28. Auguſt von Ham⸗ 
burg nach Weſtindien, 31. Auguſt von Havre wei⸗ 
tergegargen; „Suevia“, 20. Auguſt von Newyork, 
1. September in Hamburg angekommen; „Wie⸗ 
land“, 30. Auguſt von Hamburg nach Newpork, 
1. September von Havre wettergegangen; „Rhae⸗ 
tia“, 2. September von Hamburg nach Newyork; 
„Weſtphalia“, 3. September ven Newpork nach 
Hamburg; „Moravia“, 22. Auguſt von Newyork, 
4. September in Hamburg angekommen; „Saro- 
nia“, 2. September von Hamburg nach Mexiko, 
5. September von Hapre weitergegangen; „Ham⸗ 
monia“, 6. September von Hamburg nach New⸗ 
vork; „Boruſſta“, 6. September von Hamburg 
nad Weſtindten; „Bavaria“, 23. Auguſt von St. 
Thomas nach Hamburg, 7. September in Havre 
angekommen; „Friſta“, 27. Auguſt von Ne v-ANork 
nach Hamburg, 7. September von Che- bourg 
weitergegangen; „Rugia“, 26. Augaſt von Ham⸗ 
burg, 7. September ix New York angekommen. 

— Romanhaft klingt folgende Geſchichte, 
welche engliſche Blätter erzählen. Eine gewiſſe 
Anna Pratt, welche im Jahre 1868 bei einer 
engliſchen Familte im Dienſte ſtand, wurde von 
dem Sohn des Hauſes verführt und geheirathet. 
Nach zehn Jahren ſtarb der Gatte, der wegen tie- 
fer Verbindung mit feirer Familie zerfallen war, 
und hinterlleß die Frau in der bitterſten Armuth. 
Anna Pratt, welche ihe Kind, Namens Helena, 
nicht zu erhalten vermochte, verkaufte daſſelbe an 
eine umherziehende Seittänzerbande. Juüngſt if 
nun ein Bruder ihres Gatten geſtorben und hat 
ſein Vermögen von 150,000 Eſtrl. feiner Nichte 
teſtamentariſch vermacht. Die Mutter wandte ſich 
an das Mintſterlum, um die verſchollene Tochter 
ausfindig machen zu laſſen. Die eifrigſten amt 
lichen Nach forſchungen hatten Erfolg; es gelang, 
die Spuren der Geſuchten bis nach Mexiſo zu 
verfolgen. Die freudige Nachricht von der Erb- 
ſchaft traf aber die Geſuchte nicht mehr; ein 
Clown hatte die Unglücklche aus Eiferſucht er⸗ 
mordet 

— (Dis Hauptiugenden.) „Nun, wenn Sie 
als Einjabrtser fo geſcheldt fein wollen, fo fagen 
Sie mir einmal die drei Haupttugenden des Sol⸗ 
daten. — „Nun, ich denke: Pünktlichkeit, Ge⸗ 
horſam und Muth, Herr Feldwebel.“ — „Nun, 
da ſieht's gut aus! Nein, ſondern die drei 
Haupttugenden des Soldaten find: Still ſein, 
Schweigen und das Maul halten.“ 


Cf. . ͤ 
Veramwortlicher Redakteur W. Sievers in Steit'n 
... —:: re > re 


Telegraphiſche Depefchen. 
Eiſenach, 10. September. In der heutigen 
zweiten öffentlichen Hauptverſammlung des Guftao- 
Ar olf Vereins legte Ober Auditeur Eigenbrodt von 
Darmſtadt in eingehendem Vortrage die Bedürf⸗ 
miſſe der Dlaspora im Großberzogthum Heſſen Far. 
Superintendent Dr. Teu ſch berichtete über die brei 
für das große Liedeswerk vorgeſchlagenen Gemeln⸗ 
den Cielt-Zielonce in Poſen, Mittels bach in Rhein ⸗ 
baiern und Nippes bei Köln. Die Wahl der 
Verſammlung fiel mit 94 Stimmen auf Ciele- 
Zielonce. Die Liebes gabe beträgt circa 18,000 
Mark. Heute Nachmittag findet eine Wartburg 

feier fait. 2 
Karlsruhe, 10. September, 


Der Kaiſer iſt 

Prinzen um 12 
Uhr Mittags in ſichtlich beſtem Wohlſein hier ein⸗ 
getroſſen und von dem Großherzoge und der Frau 
Oioß berzogin, den Prinzen, der Generalität, den 
Mintſtern und den Spitzen der Behörden empfan- 
gen worden. Auf dem Wege zum Schloß war 
eine unabſehbare Menſchenmenge angeſammelt, 
welche den Katſer ſtürmiſch begrüßte. Die Ein⸗ 
fahrt erfolgte trotz des Regens im offenen Wa⸗ 
gen. Der Katjer fuhr mit der Frau Großberzo⸗ 
gin, der Konprinz mit dem Großherzog und 
Prinz Wilhelm von Preußen mit dem Eebgroß⸗ 
herzog. 

Wien. 10. Septmber. Das „Fremdenblatt“ 
bezeichnet alle Vermuthungen über vas öſterreichi⸗ 
ſche Bupget pro 1886 als voreilig und willkür⸗ 
lich, da das Budget noch nicht abgeſchloſſen jet. 

Die „Wiener Ztg.“ veröffentlicht die Kongo⸗ 
Deklaration. 

Marſeille, 9 September. Heute ſind hier 
8 Perſonen an der Cholera geſtorben. 

Madrid, 10. September. (B B.- C.) Das 
deutſche Kanonenboot „Iltis“ iſt in Manila ein- 
getroffen, jede Gefahr eines Zuſammenſtoßts mit 
dem „Belas ko“ daher aus geſchloſſen. j 

Konſtantinopel, 10. September. Schiffe mit 
Paſſagieren aus Trieſt werden einer viertägigen 
Quarantäne unterworfen, 

Newyork, 9. September, In einigen Di- 
ſtrikten dee Staates Ohio hat ein heftiger Zyklon 
große Verheerungen angerichtet. Dae Dorf Bloo- 
mingburg wurde zerſtört, ebenſo 400 Gebäude in 
Waſhington Cour thouſe, einer Stadt von 4000 
Einwohnern. Bisher wurden 5 Topte und gegen 
300 Verwundete aufgefunden. Der Geſaumt⸗ 
ſchaden wird auf 1 Mill Doll. geſchätzt. 


